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„Thorner Breiie 


koſtet für die Monate November und Dezember 
1 Mk. 35 Pf., und nehmen Beſtellungen an ſämmt⸗ 
liche Kaiſerlichen Poſtanſtalten, die Landbriefträger 
und die Expedition Thorn Katharinenſtraße 204. 


Die Eröffnung des Staatsraths. 

Am Sonnabend fand im Königl. Schloſſe die feierliche 
Eröffnung der Sitzungen des Staatsraths ſtatt. Die hierzu 
eingeladenen Mitglieder des Staatsraths hatten fi faſt voll: 
zählig eingefunden. Um 2 Uhr Nachmittags verſammelten 
ſich dieſelben im Eliſabeth⸗Saale. Nachdem darauf der Reichs⸗ 
kanzler Fürſt von Bismarck und die übrigen Mitglieder des 
Staats⸗Miniſterium eingetreten waren, erſchien der Kronprinz, 
begleitet von den Prinzen Friedrich Karl, Wilhelm und 
Heinrich in der Verſammlung und eröffnete dieſe durch folgende 
Anſprache: „Meine Herren Mitglieder des Staatsraths! 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben den Staatsrath 
nach langjähriger Unterbrechung ſeiner Thätigkeit wiedereinzu⸗ 
berufen und durch Allerhöchſten Erlaß vom 11. Juni d. J. 
Mich, der Ich vor dreißig Jahren unter die Mitglieder des⸗ 
ſelben aufgenommen wurde, zum Präſidenten zu ernennen 
geruht. Die Aufgaben, welche für den Staatsrath in Aus⸗ 
ſicht genommen ſind, werden ſich vorzugsweiſe auf dem Gebiet 
der Geſetzgebung bewegen. Es iſt die Abſicht Sr. Majeſtät, 
Ihr Gutachten über Geſetzentwürfe, welche zur Einbringung 
in den Landtag beſtimmt ſind, über Entwürfe zu Allerhöchſten 
Verordnungen, über Entwürfe zu Geſetzen und Verordnungen, 
welche von der preußiſchen Regierung bei dem Bundesrath 
eingebracht werden, und über die Abgaben der preußiſchen 
Stimmen im Bundesrath in Sachen der Reichs⸗Geſetzgebung 
zu erfordern, ſo oft die Bedeutung des Gegenſtandes dies 
angemeſſen erſcheinen läßt. Daneben haben Se. Majeität 
Sich vorbehalten, auch Angelegenheiten aus dem Gebiete der 
Verwaltung dem Staatsrath zur Begutachtung zu über⸗ 
weiſen. Die Erledigung dieſer Aufgaben wird in Ihre 
Hände gelegt, weil Se. Majeſtät das Vertrauen hegen, daß | 
die von Ihnen in den verſchiedenſten Wirkungskreiſen durch 
eigene Berufsthätigkeit gewonnenen Erfahrungen die Regierung 
Sr. Majeſtät des Königs bei den Vorarbeiten für die Geſetz⸗ 
gebung in einer den Intereſſen des geſammten Vaterlandes 
förderlichen Weiſe unterſtützen und das Material vervoll⸗ 
ſtändigen werden, welches den Verhandlungen der geſetzgebenden 
Körper als Unterlage dient. Damit dies Ziel erreicht werde, 
wollen Sie es Sich angelegen ſein laſſen, die Geſetzentwürfe, 
ehe ſie zur parlamentariſchen Verhandlung gelangen, einer 
ſorgfältigen Prüfung daraufhin zu unterziehen, ob ſie den 
Bedürfniſſen des Landes entſprechen, ob die Mittel, durch 
welche ſie den letzteren gerecht zu werden ſuchen, unter den 
gegebenen Verhältniſſen die angemeſſenen und erfolgverheißen⸗ 
den ſind, und ob die praktiſche Durchführung der Grundſätze, 
auf welchen die Entwürfe beruhen, in ſolcher Weiſe geordnet 
iſt, daß der Zweck des Geſetzes jo vollſtändig und mit jo 
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Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
a (Fortſetzung) 
„Beenden wir dieſe Redensarten, mit denen nur die 
Zeit nutzlos vergeudet wird“, ſagte Alfred ungeduldig, „kommen 
wir endlich zum Ziel. Was ſoll geſchehen?“ 

„Vor allen Dingen muß ich wiſſen, ob Sie meine Be⸗ 
dingungen annehmen? Sie müſſen mir das Geld in der⸗ 
ſelben Stunde zahlen, in der ich dem gefangenen Patienten 
Janin's die Freiheit gebe, und drei Tage lang dürfen Sie 
nichts unternehmen, was die Behörde veranlaſſen könnte, mich 
verfolgen zu laſſen.“ ; 

„Wenn alles Das, was Sie mir gefagt haben, Wahr- 
heit iſt, wenn ich meinen Vater geſund an Leib und Geiſt 
wiederſehe, dann zahle ich Ihnen eine noch größere Summe“, 
ſagte er. „Ueberlaſſen Sie das mir, Sie ſollen zufrieden 
fein. Und fo ſchwer es mir auch fällt, werde ich auch die 
zweite Bedingung erfüllen, nur fordern Sie nicht, daß dieſer 
ſchuftige Doktor ſtraflos ausgehen ſoll!“ 

„Das zu verlangen, wäre ein Verbrechen!“ 

„Und nun an's Werk!“ fuhr Alfred fort. „Wir dürfen 
nicht lange warten. Wenn wir Beide mit einigen Polizei ⸗ 
beamten ?: 

„Wollen Sie ſchon wieder auf die Polizei ſich ſtützen?“ 
unterbrach ihn Tom. „Sie haben ſchon dadurch den Arg⸗ 
wohn Janin's geweckt, daß Sie einige Mal in der Nähe der 
Anſtalt ſich blicken ließen; der Doktor iſt mißtrauiſch im 
höchſten Grade und hat ſeine Augen überall. Hatten Sie 
nicht verſprochen, ihn noch einmal beſuchen zu wollen?“ 

„Ja, um eine Abſchrift des Berichts über das Ende 
meines Vaters zu holen.“ 

„Dieſe Abſchrift liegt längſt fertig. 
Sie 5 . 

„Ich dachte nicht mehr daran, und offen geftanden, hatte 
dieſer Bericht auch keinen beſonderen Welt für mich.“ 10 
„Dadurch, daß Sie nicht kamen, vielmehr um das Haus 


Weshalb kamen 


Mittwoch, den 29. Oktober 1884. 
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Katharinenſtraße 204. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


geringer Beläſtigung wie möglich erreicht werden kann. Neben 
dieſen ſachlichen Erwägungen wird es dem Staatsrath ob- 
liegen, die Redaktion der Entwürfe aufmerkſam zu prüfen, 
damit dieſelben nicht nur eine klare und in ſich widerſpruchs⸗ 


loſe Faſſung erhalten, ſondern auch in ihrer Konſtruktion 


dem Syſtem der beſtehenden Geſetzgebung ſich organiſch an— 
ſchließen. Geehrte Herren, der Staatsrath hat in der Drga- 
niſation, welche ihm durch die Allerhöchſte Verordnung vom 
20. März 1817 gegeben worden iſt, während der erſten 
Periode ſeines Beſtehens von 1817 bis 1848 die gleichen 
Aufgaben zu löſen gehabt, welche gegenwärtig Ihnen über⸗ 
tragen werden. Er hat ſich dieſen Aufgaben ſtets mit voller 
Hingebung und mit einem Erfolge gewidmet, welcher ſeinen 
Arbeiten die Anerkennung des Königs und des Landes er⸗ 
worben hat. Ich vertraue darauf, daß Sie Sich mit Mir 
in dem Beſtreben vereinigen werden, dem neuberufenen 
Staatsrath durch pflichttreue, unbefangene und umſichtige 
Erledigung ſeiner Geſchäfte dieſelbe Anerkennung zu gewinnen, 
welche Ihren Vorgängern zu Theil geworden iſt. Auf Aller⸗ 
höchſten Befehl Se. Majeſtät des Kaiſers und Königs erkläre 
Ich die Sitzungen des Staatsraths für eröffnet. Durch Aller: 
höchſte Erlaſſe iſt dem Staatsrath zunächſt die Begutachtung 
der Entwürfe von Geſetzen wegen Erweiterung der Unfall⸗ 
verſicherung, wegen Subvention überſeeiſcher Dampfſchifffahrt 
und wegen Errichtung von Poſtſparkaſſen zugewieſen. Ich 
beabſichtige zunächſt, den letzteren Ihrer Berathung zu unter⸗ 
ſtellen, und ernenne zu Referenten für denſelben den Staats⸗ 
ſekretär des Reichspoſt-Amts, Wirklichen Geheimen Rath 
Dr. Stephan und zum Korreferenten den Staatsſekretär des 
Reichsſchatzamtes, Wirklichen Geh. Rath von Burchard, und 
beſtimme zur Theilnahme an der Berathung die Abtheilungen 
für Angelegenheiten der inneren Verwaltung und für die 
Finanzen. Die Mitglieder dieſer Abtheilungen, denen die 
Vorlage inzwiſchen zugeſtellt werden wird, erſuche Ich, ſich 
am Mittwoch den 29. d. M. hier wieder zu verſammeln.“ — 
Nachdem ſich darauf die Verſammlung in den Thronſaal der 
Königin Eliſabeth begeben hatte, nahm der Kronprinz die Vor⸗ 
ſtellung der neu berufenen Mitglieder des Staatsraths ent⸗ 
gegen und richtete an jedes derſelben einige Worte. Die 
Feierlichkeit endete gegen 3 Uhr Nachmittags. 


Dolitiſche Tagesſchau. 

Das Militär⸗Wochenblatt widmet in feinem nichtamt- 
lichen Theile den braunſchweigiſchen Fürſten im 
preußiſchen Heere eine eingehende Darſtellung. Zwölf 
Fürſten dieſes Hauſes haben dem preußiſchen Heere angehört 
oder doch unter Friedrichs Fahnen gefochten; zehn derſelben 
waren die Waffengefährten des großen Königs; fünf ſtarben 
den Heldentod, fernere drei empfingen ehrenvolle Wunden; 
einer fand als preußiſcher Offizier den Opfertod bei einem 
Rettungswerke edler Menſchenliebe! Am Schluſſe des Auf⸗ 
ſatzes heißt es dann: „der heldenhafte Sinn, welcher Preußens 
und Braunſchweigs Fürſten und Völker in den Kämpfen des 
vorigen und dieſes Jahrhunderts zur treuer Waffenbrüderſchaft 
verband, hat ſich in neuerer Zeit auf den Schlachtfeldern an 
der Moſel und Loire im Kampfe gegen denſelben Feind, deſſen 
Genoſſen zwei braunſchweigiſche Herzoge erlegen find, von 
neuem glänzend bewährt. Einem Heere angehörend, einem 


Kriegsherrn gehorchend, werden preußiſche und braunſchwei⸗ 
giſche Krieger in Kämpfen der Zukunft allezeit Schulter an 
Schulter ſtreiten für die gleiche gerechte Sache, für dieſelbe 
Ehre! So lange man aber den Ruhm eines Friedrichs und 
ſeine Thaten preiſen wird, ſo lange auch wird man in hohen 
Ehren gedenken feiner Waffengefährten aus demferlauchten Ges 
ſchlecht der tapferen Fürſten des Hauſes Braunfchweig- 
Lüneburg.“ 

In der heutigen Sitzung des Bundes raths wurde 
der Antrag des Reichskanzlers vom 23. d. M., „der Bundesrath 
wolle beſchließen, daß die von dem Regentſchaftsrathe des 
Herzogthums Braunſchweig nach Maßgabe der Reichsverfaſſung 
zu beſtellenden Bevollmächtigten als Vertreter Braunſchweigs 
im Bundes rathe im Sinne des Artikels 6 der Reichsverfaſſung 
anerkannt werden“, angenommen. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß Herr Lohren den 
Muth gehabt hat, im Reichstage offen den „Freiſinnigen“ 
vorzuhalten, daß ſie auf einen Thronwechſel ſpekulirten. Neuer⸗ 
dings ſcheinen ſie von dieſer Spekulation nur noch wenig zu 
halten und das „Berl. Tagebl.“ hat gegen den Kronprinzen, 
ſeitdem er das Präſidium des Staatsraths übernommen hat, 
mancherlei verſteckte Angriffe gerichtet. Dieſer Tage theilte 
eine Berliner Korreſpondenz mit, der Kronprinz habe den 
Verdacht, daß er Sympathien für die deutſchfreiſinnige Partei 
hege, mit den Worten zurückgewieſen, die Beſtrebungen der 
Partei liefen auf die Umwandlung des kaiſerlichen Heeres in 
ein Parlamentsheer hinaus. Darauf antwortet das „Berl. 
Tagebl.“: „Die kaiſerliche Armee“ ift verfaſſungsmäßig ein 
Parlamentsheer, weil die Feſtſtellung der Friedenspräſenzziffer 
— ob auf ſieben oder auf drei Jahre, iſt in dieſer Hinſicht 
ganz gleichgültig — durch die Majorität des Reichstages er⸗ 
folgt.“ Dieſe Beweisführung iſt originell aber recht bezeich⸗ 
nend für die Tendenzen der deutſchfreifinnigen Partei, die vor 
den Wahlen ihre Flugblätter mit den heuchleriſchen Worten 
„für Kaiſer und Reich!“ ſchloſſen. Wie nimmt ſich dazu die 
kaiſerliche Armee in Gänſefüßchen? Mit denſelben 
Gründen, auf welche ſich das „Berl. Tagebl.“ ſtützt, kann 
man ſo ziemlich Alles verparlamentiren. Die kaiſerliche 
Marine wird zu einer Parlamentsmarine, die Staatsbahnen, 
Staatsdomänen, Staatsforſten, Staatsbeamten zu Parlaments- 
bahnen, Parlamentsdomänen, Parlamentsforſten, Parlaments⸗ 
dienern und der Reichskanzler wird Parlaments kanzler, denn 
das Budgetrecht erſtreckt ſich ja auf alle dieſe Dinge und die 
Gehälter der Beamten. Man wird ſich nicht wundern dürfen, 
wenn das „Berl. Tagebl.“ ſchließlich behauptet, daß wir einen 
Parlamentskönig und Parlamentsprinzen haben, weil die 
Civilliſte, der kaiſerliche Dispoſitenfonds und die Apanagen im 
Budget figuriren. 

Wie man aus Lemberg ſchreibt, hat der rutheniſche 
Abg. Merunowicz im galiziſchen Landtage folgenden zeitgemäßen 
Antrag eingebracht: „In Erwägung, daß wie die Krakauer 
Gerichtsverhandlung über den Mord in Luteza ergeben hat, 
im Lande von den Juden aus religiöſen Motiven ein ſchreck⸗ 
liches Verbrechen begangen und von ihnen ſogar ein Chriſt 
zur Mitwirkung an dieſer Unthat durch Preſſion verleitet 
wurde; in Erwägung, daß ein derartiger religiöſer Fanatismus 
für Andersgläubige auch fernerhin bedenklich ſein müſſe, möge 
der Regierungsvertreter erklären, ob die Regierung nicht geneigt 


herumſchlichen, beſtärkten Sie Janin in ſeinem Mißtrauen“, 
ſagte Tom, der über einen Plan nachzudenken ſchien. „Sie 
werden morgen kommen, morgen in der Abenddämmerung, 
bis dahin können wir unſere Vorbereitungen getroffen haben. 
Sie beſtellen einen Wagen und befehen dem Kutſcher, auf 
der Landſtraße zu warten; ſchärfen Sie ihm aber ein, daß er 
pünklich ſich einfinden muß. Bewahren Sie dem Doktor 
gegenüber Ihre volle Ruhe, und wenn Sie es können, ſeien 
Sie freundlich und höflich, zahlen Sie ihm ein kleines Hono- 
rar für die Abſchrift und —“ 

„Ueber dieſen Punkt können Sie ſich beruhigen“, er⸗ 
widerte Alfred mit wachſender Ungeduld, „ich werde mich 
nicht verrathen, Janin ſoll kein Ahnung haben von dem Zweck, 
den ich verfolge.“ 

„Wenn Sie das Kabinet des Doktors verlaſſen, werde 
ich Sie begleiten, aber nur eine kurze Strecke, nur ſo lange, 
bis Sie mir das Geld übergeben haben. Im zweiten Korri⸗ 
dor wird ein anderer mich ablöfen; ſprechen Sie keine Silbe. 
kein Laut darf über Ihre Lippen kommen, das leiſeſte Ge⸗ 
räuſch könnte Alles verrathen und verderben; ich werde Ihrem 
Vater das auch auf die Seele binden; er hat gelernt ſich zu 
beherrſchen.“ 

„Ich kann es auch.“ 

„Ja, aber nur für einige Minuten. Es würde auffallen, 
wenn drei Perſonen zugleich die Anſtalt verließen; Janin 


würde jedenfalls ohne Verzug ſeinen Kreaturen, deren einige 
ſtets in der Nähe ſind, befehlen, das Thor geſchloſſen zu 
halten und uns den Weg zu verſperren. Daß wir dann alle 
Drei verloren wären, werden Sie nicht bezweifeln; innerhalb 
ſeines Hauſes hat Janin eine Gewalt, gegen die es keine 
Waffe giebt. Wenn Sie fort ſind, werde ich ebenfalls mich 
beeilen, die Anſtalt zu N und ich rechne dabei feſt 
auf Ihre Verſchwiegenheit. Sobald Sie dem Gericht Anzeige 
machen und Janin verhaften laſſen, wird der Doktor mich 
als ſeinen Mitſchuldigen bezeichnen —“ i x 

„Was ich verſprochen habe, halte ich“, fiel Alfred ihm 
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könnte am Fenſter ſtehen und uns im Garten entdecken; er 


in's Wort. „Aber weshalb müſſen wir warten bis Morgen 
Abend? Können wir nicht heute noch —“ 

„Heute iſt es ſchon zu ſpät. Gedulden Sie fi, wir 
dürfen nichts übereilen. — So damit hätte ich Ihnen Alles 
geſagt, was ich Ihnen ſagen wollte; ſeien Sie vorſichtig, und 
treffen Sie Ihre Maßregeln. Sie werden mich morgen auf 
meinem Poſten finden. Gute Nacht.“ 

Alfred hätte gerne noch unzählige Fragen an den Wärter 
gerichtet. Manches war ihm noch dunkel, worüber er Auf; 
ſchluß und Gewißheit zu erhalten wünſchte; aber Tom war 
ſchon hinausgegangen, und er hörte die ſchweren Schritte des 
Mannes in der Ferne verhallen 

Jetzt in das Haus zurückzugehen war ihm nicht möglich, 
er mußte warten, bis er die verlorene Yafjung wieder ge⸗ 
funden hatte; er durfte in dieſer erregten Stimmung ſeinem 
Onkel nicht begegnen, wenn er nicht in der Seele des ſchuld⸗ 
beladenen Mannes Argwohn und Mißtrauen wecken wollte. 

Er verließ den Pavillon und ließ ſich im Garten auf 
eine Bank nieder, um hier über die Vorbereitungen, die er 
treffen mußte, nachzudenken. 

6 Kapitel. 

Der Gutsherr ſaß in ſeinem Arbeitskabinet vor dem 
Schreibtiſch und berechnete den Gewinn, den er an der dies⸗ 
jährigen Ernte zu erzielen gedachte. N 

Seine Miene war heiter, das Reſultat feiner Rechnung 
befriedigte ihn, und daneben beſchäftigte ihn auch die Werbung 
Rabenau's, die ihn ebenfalls in heitere Stimmung overſetzte. 

Aber der Sonnenſchein, der in dieſem Augenblick ſo 
goldig um ihn ſtrahlte, ſollte bald getrübt werden. 

Zuerſt war es Hulda, deren Eintritt ihn nöthigte, ſeine 
Arbeit zu unterbrechen. Er legte die Feder hin und blickte 
lächelnd zu dem Mädchen auf; es unterlag ja für ihn durch⸗ 
aus keinem Zweifel, daß ſie die Werbung des reichen, vor⸗ 
nehmen Herrn annahm; ſie beging ja eine ganz unverantwort⸗ 
liche Thorheit, wenn ſie aus irgend einer Laune dieſen An⸗ 


trag zurückwies. 
(Fortſetzung folgt.) 
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wäre, die Sammlungen religiös⸗ſittlicher Satzungen und Ueber⸗ 
lieferungen der Juden, beſonders in Beziehung auf rituelles 
und bürgerliches Recht, einer Reviſion zu unterziehen, ferner 
zu unterſuchen, inwieweit dieſe Satzungen mit den in Oeſterreich 
geltenden Geſetzen und mit den, ſpeciell für die Juden erlaſſenen 
Normen im Widerſpruch ſtehen, und ob die Regierung es 
nicht für nothwendig erachtet, ihr Aufſichtsrecht und ihre 
Kontrole auf jüdiſche Inſtitutionen zu dem Zweck zu erweitern, 
damit gemeingefährliche Lehren unter den Juden in Zukunft 
keine Verbreitung mehr finden.“ Dieſer Antrag war unterzeichnet 
von fünfzehn rutheniſchen Abgeordneten, darunter Rozwadowski, 
Plawicki, mehreren Geiſtlichen und einem Bezirkshauptmann. 
Leider iſt bei dem zwiſchen Polen und Ruthenen herrſchenden 
Antagonismus ein poſitives Reſultat auf dieſen Antrag nicht 
zu erwarten. 

In der Schweiz haben, nach einem Telegramm des 
W. T. B. die Nationalrathswahlen im Großen und Ganzen 
die gegenwärtige Zuſammenſetzung des Nationalraths nicht 
verändert. Von einem tiefpolitiſchen Wahlkampf war kaum 
die Rede, obgleich von dem Ausfall das Schickſal der Bundes 
reviſion in konſervativem Sinne abhing, und nur in Bern 
war der Ausgang in Folge der Agitation zweifelhaft. In 
Zürich, Baſel, St. Gallen, Genf, Waadt, Arbau handelte es 
ſich nur um die Parteinuancen, ob liberal oder radikal; in 
der Hälfte aller Kantone um Wiederwahl der Alten. Wenn 
auch das Volk faſt ſämmtliche von Bern kommenden Geſetz— 
entwürfe durch das Referendum verwirft, feine alten Ver⸗ 
treter behält es doch bei. 


eutſches Rei 
9 1 Oktober 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing heute Vormittag 
im Beiſein des Gouverneurs und des Kommandanten den zu 
den Offizieren von der Armee verſetzten General-Major 
von Jena, welcher mit der Vertretung des Kommandeurs der 
4. Diviſion beauftragt worden iſt, ſowie den hierher zurück 
gekehrten Kapitän zur See Herbig und eine Deputation des 
3. Weſtfäliſchen Infanterie-Regiments Nr. 16, beſtehend aus 
dem Kommandeur, Oberſten von Mantey, dem Major Beelitz 
und dem Hauptmann Bötticher, welche zur Leichenfeier für 
den General von Ollech, Gouverneur des hieſigen Invaliden⸗ 
hauſes, aus Köln hier angekommen ſind, und mehrere andere 
Offiziere. — Später ließ Se. Majeſtät der Kaiſer vom Hof ⸗ 
marſchall Grafen Perponcher und dem Geh. Hofrath Bork 
ſich Vorträge halten und arbeitete Mittags längere Zeit mit 
dem Chef des Civil⸗Kabinets, Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski. 
Außerdem empfing Se. Majeſtät der Kaiſer noch den Beſuch 
des Prinzen Georg und ertheilte Nachmittag um 12 / Uhr 
dem Maler Profeſſor Hünten eine längere Audienz. Zum 
Diner waren für den heutigen Nachmittag keine Einladungen 
ergangen. 

— Seine Kaiſerl. und Königl. Hoheit der Kronprinz 
empfing geſtern Nachmittag den Photographen Anſchütz, welcher 
Seiner Kaiferl. und Königl. Hoheit mehrere feiner Moment» 
Photographien vorlegte. Um 3 Uhr empfing der Kronprinz 
den von Urlaub hierher zurückgekehrten Erbgroßherzog von 
Baden und nahm mit dieſem ſodann an der Familientafel im 
Königlichen Palais Theil. Abends 8 ¼ Uhr fand dann zu 
Ehren des hier zuſammengetretenen Staatsraths bei Seiner 
Kaiſerl. und Königl. Hoheit dem Kronprinzen eine größere 
Soirce ſtatt, zu der über 100 Einladungen ergangen waren. 
Unter den Geladenen befanden ſich außer den Königlichen 
Prinzen und den aktiven Staatsminiſtern ſämmtliche Mit⸗ 
glieder des Staatsraths. Heute Vormittag begab ſich Seine 
Kaiſerl. und Königl. Hoheit nach Potsdam, von wo Höchſt— 
derſelbe nach Berlin zurückkehrte. 

Braunſchweig, 26. Oktober. Der Herzog von Cambridge 
hat heute Nachmittag die Rückreiſe nach England angetreten, 
die anderen Fürſtlichkeiten, welche der Beiſetzung des Herzogs 
beigewohnt hatten, ſind bereits geſtern Abend oder heute früh 
wieder abgereiſt. 


Ausland. 

Bern, 27. Oktober. Die geſtrigen Wahlen zum National- 
rath haben, ſoweit das Wahlre ſultat bekannt, das Verhältniß 
der Parteien zu einander nicht geändert. Bern hat ausſchließ⸗ 
lich radikal gewählt. 

Baſel, 27. Oktober. Wie die Baſeler Nachrichten mit- 
theilen, find die geſtrigen Wahlen zum Nationalrath zu zwei 


Kleine Mittheilungen. 

(Königin und Handwerker.) Aus Plauen 
ſchreibt man dem „Leipz Tagebl.“: Intereſſant ift es, einen 
Einblick in eine Korreſpondenz der Königin Carola von Sachſen 
mit einem ganz einfachen Manne aus unſerer Nähe zu thun. 
Der Tiſchler Bauer aus Wiedersberg kam zu einem hieſigen 


Buchbindermeiſter und bat Letzteren, die Briefe, welche er bis 


jetzt von der Königin erhalten habe, zu heften. Einige dieſer 
Briefe (im Ganzen gegen 30 an der Zahl) waren ſchon recht 
zerleſen. Der Mann war im 70er Kriege bei St. Privat 
verwundet worden und die Königin hatte ihn öfters im Lazareth 
beſucht und ſich mit ihm unterhalten. Von dieſer Zeit an 
rührt der Briefwechſel her, der ſich bis auf dieſes Jahr fort. 
geſetzt hat. In den Briefen, in welchen fie den Adreſſat 
immer mit „Lieber Bauer“ anſpricht, erkundigt ſie ſich nach 
ſeinem und ſeiner Familie Wohlergehen, wobei ſie ihm oder 
den Kindern kleine Weihnachtsgeſchenke, der erkrankten Frau 
Stärkungsmittel ꝛc. verſpricht; ſie tröſtet ihn, da ſeine Geneſung 
nur langſam vor ſich geht, ermahnt ihn, immer heiteren 
Muthes zu fein, freut ſich, daß er trotz feiner Ar⸗ 
muth zufrieden iſt, weil doch Reichthum und hohe Stellung 
nicht immer glücklich macht, bedauert, daß er ſich bei ihrer 
Reiſe durchs Vogtland im Jahre 1874 nicht habe ſehen laſſen 
u. ſ. w. „Ich freute mich“, ſchreibt die hohe Frau, „aber 
ſehr über den Empfang Ihrer Zeilen, denn in Plauen, aber 
ganz beſonders in Oelsnitz und Elſter, hatte ich immer ges 
hofft, Sie zu ſehen, da ich glaubte, daß Wiedersberg in der 
Gegend von Oelsnitz ſei, und daß Sie vielleicht in den einen 
oder anderen Ort kommen würden. Es iſt zu ſchade, daß 
Sie ſo beſcheiden waren, denn es findet ſich jetzt gewiß nicht 
wieder ſo leicht eine Gelegenheit und ich hätte mich ſo ſehr 
gefreut, Sie wieder zu ſehen, perſönlich nach ihren Verhält- 
niſſen, nach Ihrem Wohlergehen zu fragen. Wie praktiſch, 
vielleicht auch wie ſparſam die hohe Frau in Wirthſchafts⸗ 
ſachen iſt, geht aus folgender Beſtellung, die ſie in einem 


Briefe bei Bauer macht, hervor. „Als erſte Beſtellung möchte 
Einen Wäſcheſchrank in dem der Fürſt das Geheimniß des Ringes ſeinem zweiten Sohne, 


ich Ihnen Folgendes anweiſen: 


ultramontan 36. 

Paris, 26. Oktober. Nach den letzten Depeſchen des 
Generals Br de l'Jele beſteht weder die geringſte Beſorg⸗ 
niß für die Sicherheit im Delta des rothen Fluſſes, noch 
ſind Angriffe der Chineſen zu befürchten. Ebenſo wird die 
Meldung, daß die Chineſen Hong Hoa belagern, durch nichts 
beſtätigt. — Die Nachrichten über die Cholera in Mport 
lauten günſtig. Im Ganzeu ſind vierzehn Fälle bis jetzt 

vorgekommen, davon acht mit tödtlichem Ausgange, drei Per⸗ 
ſonen wurden geheilt, drei find noch in Behandlung. Der 
Erzbiſchof von Rouen hat ſich nach port begeben, um die 
N der Cholerakranken zu beſuchen. 
| Rom, 27. Oktober Die Eiſenbahnkommiſſion begann 
geſtern die Leſung des der Kammer vorzulegenden Berichtes; 
heute ſoll dieſelbe fortgeſetzt werden. — Der König lehnte 
die ihm anläßlich ſeines Beſuches der Cholerakranken in 
| Neapel von der humanitären Geſellſchaft in Oporto angebotene 
goldene Medaille ab. 

Neapel, 27. Oktober. In Neapel kamen am 25. d. Mts. 
Ike Erkrankungen und 17 Todesfälle an Cholera, davon in 
der Stadt Neapel 17 Erkrankungen und 9 Todesfälle vor, 
im übrigen Italien 21 Erkrankungen und 17 Todesfälle. 
London, 26. Oktober. Geſtern Nachmittag fand im 
Hyde⸗Park eine von etwa 100,000 Perſonen beſuchte Kund⸗ 
gebung gegen das Oberhaus ſtatt; es wurde eine Reſolution ange⸗ 
nommen, welche das Oberhaus für überflüſſig und ſogar für 
gefährlich erklärt und die Aufhebung deſſelben verlangt. 
Die Verſammlung verlief durchaus ruhig, die Menge, die 
an derſelben theilgenommen hatte, ging ohne jede Unter⸗ 
krechung andelnanders r ainicne Ma! auseinander. 


| 
| 
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PTProvinzial- Nachrichten. achrichten. 
Dirſchan, len A 1 7 Zuckerrüben⸗ 


Dritttheilen freifinnig und zu einem Dritttheil konſervativ⸗ 


Ertrag.) Die hier beim Rübenaus nehmen beſchäftigte unver⸗ 
ehelichte Julie Limauski aus Oſterode ließ kürzlich ihr einjähriges 
Kind einen ganzen Tag hindurch in hieſiger Bahnhofsſtraße hilflos 
liegen, wahrſcheinlich, um ſich deſſelben zu entledigen. Das Kind 
wurde von Arbeitern gefunden, der Polizeibehörde abgeliefert, und 
von Letzterer in vorläufige Pflege gegeben. Die inzwiſchen ermittelte, 
unnatürliche Mutter iſt verhaftet. — Der Zuckerkriſis in hieſiger 
Provinz ſcheint ein günſtiger Umſtand zu begegnen. Ueber Er⸗ 
warten ſind die Zuckerrüben, wenn auch klein, ſo doch überall 
reichlich vorhanden und von bedeutendem Zuckergehalt. Man erzielte 
pro Morgen ca. 400 Zentner Rüben. 

Danzig, 26. Oktober. (Ein ſchrecklicher Um 
glücksfall) ereignete ſich Sonnabend Nachmittag beim Ab- 
putzen des Gebäudes Gr. Mühlengaſſe Nr. 6. Der Maurer 
Knapee ſtürzte dort aus dem 3. Stockwerke des Gerüſtes kopf⸗ 
über auf die Straße hinunter. Er wurde ſchleunigſt nach dem 
Stadt⸗Lazareth geſchafft, war auf dem Transporte jedoch ſchon 
verſtorben. Der Kopf war furchtbar verſtümmelt, und die 
Wirbelſäule anſcheinend gebrochen. K. hinterläßt eine Frau und 
vier unmündige Kinder in der traurigſten Lage; die Frau hat 
nicht einmal die Mittel zu dem Begräbniß ihres Mannes. 
Hoffen wir, daß auch hier die fo oft ſchon bewährte Mildthätig⸗ 
keit unſerer Mitbürger ſich der Aermſten annehmen möge. 

Oletzko, 24. Oktober. (Raubmor d. Unglücksfall.) 
Zu dem letzten Raubmorde, welcher in der Nacht zu Dienſtag 
E der Chauſſee zwiſchen Niedawetzen und Sobollen verübt worden 
iſt, können wir jetzt folgende Details mittheilen: Der Ermordete 
iſt ſeiner Nationalität nach ein Pole, der mehrere Jahre in 
Amerika geweſen iſt, wo er ſich eine größere Summe Geldes 
erſpart hatte; er wollte in unſerer Stadt 1000 Thaler auf 
polniſche Rubel umwechſeln, mit denen er in die Heimath zurück⸗ 
kehren wollte. Er iſt in Begleitung von noch zwei Polen in 
unferer Stadt am Montag fpät geſehen worden. Am Dienſtag 


Wilkaſſer Walde unmittelbar an der Klaſſenthaler Forſt gefunden 
worden. Der Leiche waren die Hoſen und Stiefel geraubt, die 
Unterhofen trugen einen amerikauiſchen Fabrikſtempel, auch fehlte 
der Reiſekoffer, in dem ſich wohl das Geld befand. Der 
Schlüſſel dazu war an einer langen Schnur auf dem bloßen 
Leibe befeſtigt. Der Schädel war an mehreren Stellen geſpalten. 
Auf der Chauſſee befand ſich eine große Blutlache und daneben 
lagen zwei große blutige Steine, mit denen wohl die tödtlichen 
Streiche geführt worden find. Von der Mordſtelle war die 
Leiche noch eine Strecke mittels einer Schnur, die ſich noch am 
Halſe befand, geſchleift worden. In dem Grenzdorfe Gr. Czy⸗ 
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früh iſt feine Leiche an der Chauſſee gleich hinter Niedzwetzklen im 


mochen ſind zwei Polen als die muthmaßlichen Mörder angehalten 
worden. Am Mittwoch fand die Sektion der Leiche ſtatt. Unſer 
Staatsanwaltſchaft ſetzte ſogleich die ruſſiſchen Behörden in dem 
polniſchen Städtchen Katzki vom dem Verbrechen in Kenntniß und 
hoffentlich gelingt es ihr bald, die richtigen Märder zu ermitteln 
reſp. die in Czymochen Feſtgenommenen des Mordes zu über⸗ 
führen. — Ein gräßliches Unglück hat ſich am letzten Dienſtag 
auf dem Rittergute K. ereignet. An dem Tage wurde nämlich 
gedroſchen, wobei ein fünfzehnjähriger Knabe die Pferde antrieb, 
Unglücklicherweiſe gerieth der Knabe in die Räder des Roßwerks, 
und ehe die anderen Leute es bemerkten, war der Jüngling voll 
ſtändig in Stücke zermalmt. 


Coſtales. 
Redaktionelle ki werden unter ftrengfter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 28. Oktober 1884. 

— (Stadtverordneten Sitzung.) (Schluß.) 
2. Antrag auf Genehmigung zum Ausbau der Straße der 
2. Linie zu Bromberger Vorſtadt von der Schulſtraße ab mit 
einem Koſtenbetrage von 26000 Mark. Wie der Referent aus- 
führt, habe der Ausſchuß beantragt, die Berathung über dieſen 
Antrag bis zum Januar nächſten Jahres zu vertagen. Dem 
Ausſchuſſe ſei die Zeit zu ſpät, jetzt mit dem Bau zu beginnen, 
Er halte auch eine Verbeſſerung des Straßenpflaſters der inneren 
Stadt für nöthig, ehe man daran denke, für eine ſo kurze Straße 
fo viel Geld auszugeben. Der Ausſchuß habe ferner beantragt, 
den Militärfiskus um Gewährung einer Beihülfe zum Bau dieſer 
Straße zu erſuchen und den Magiſtrat zu befragen, ob die Baur 
koſten durch die Reſtbeſtände der Anleihefonds gedeckt werden 
würden. — Oberbürgermeiſter Wiſſelinck: Wenn die Mit“ 
glieder des Ausſchuſſes bei der gegenwärtigen regneriſchen Witter 
rung ſich die Bromberger Vorſtadt anſehen würden, ſo müßten 
ſie ſich ſagen, daß die Zuſtände dort abſolut unzulängliche : 


Die Pflaſterung der Straßen in der inneren Stadt ließe ja viel⸗ 
leicht manches zu wünſchen übrig; aber deßhalb könne man den 
Bau der 2. Linie nicht aufſchieben. Man habe allerdings nie 
etwas für die Bromberger Vorſtadt aufwenden wollen. Von länd⸗ 
lichen Verhältniſſen, wie man im Ausſchuß geſagt habe, könne 
keine Rede ſein. Die Bromberger Vorſtadt zähle jetzt 1400 Ein⸗ 
wohner. Er, Redner, müſſe aus ſanitätspolizeilichen und wege⸗ 
polizeilichen Gründen energiſch für den Ausbau der Straße 
plaidiren. Die Wegezuſtände ſeien dort ſo ſchlimme, daß man 


dieſelben nicht abgeſchafft würden. Wenn die Stadtverordneten 
heute nicht die Pflaſterung genehmigen, jo müſſe er doch die Ab⸗ 
wäſſerung und Nivellirung polizeilich verlangen. Uebrigens müſſe 
es ja doch einmal Alles gemacht werden, warum alſo die Sache 
verſchieben. Er müſſe darauf hinweiſen, daß die ganzen Bau⸗ 
koſten nicht von der Kommune gezahlt werden. Nach dem Baus 
ſtatut müßten die Adjazenten der Straße zu den Bauloften bei⸗ 
tragen und biefer Beitrag ſei ein ſehr bedeutender. — Stadtbau⸗ 
rath Rehberg hält ebenfalls eine Entwäſſerung, die Her⸗ 
ſtellung der Bürgerſteige und eine Beleuchtung für unbedingt 
erforderlich. Eine Kiesdeckung der Straße könne er nicht em⸗ 
pfehlen, da fie die alten Zuſtände bald wieder herbeiführen würde. 
Die Pflaſterung der Straße müſſe doch einmal vorgenommen 
werden und da ſei es beſſer, dieſelbe ſofort zu genehmigen. Redner 
hält die ſofortige Genehmigung zur Pflaſterung deshalb für ge⸗ 
boten, weil alsdann die Verträge der Lieferung von Steinen 
abgeſchloſſen werden könnten. Im Frühjahr würde man dieſe 
Lieferung viel höher notiren müſſen. Von der veranſchlagten 
Bauſumme von 26 000 Mark würden 15 000 Mark auf die 
Adjazenten entfallen, von denen jeder für den Meter 15 Mark 
zahlen müſſe. — Auch von anderer Seite wurde geäußert, 
in die Wegeverhältniſſe in der Bromberger Vorſtadt durchaus 
Remedur geſchaffen werden müſſe. — Herr Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck theilt mit, daß — wovon auch der Ausſchuß in 
Kenntniß geſetzt worden —, im Anleihefonds ca. 32 000 Mk. 
vorhanden ſeien. Alſo das Geld zum Bau ſei da, wegen Mangel 
an Vorhandenſein der nöthigen Mittel brauche man die Sache 
nicht aufzuſchieben. Die Bauſumme ſei als ein Vorſchuß zu 
betrachten; die einzelnen, auf die Adjazenten entfallenden Beträge 
könnten event. exekutoriſch eingezogen werden. Er gebe dem Herrn 
Stadtbaurath Recht, wenn derſelbe ſage, daß eine Pflaſterung auch 
deshalb nothwendig ſei, damit die Adjazenten, die doch große 
Koſten zu tragen hätten, auch eine mit allen Vortheilen ausge 
ſtattete Wohnung vermiethen könnten. — Stadtv. Dr. Kutzner 
iſt der Meinung, daß man ſich der Einwilligung zur Eutwäſſe⸗ 
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Holz, aus dem man gewöhnlich Schränke baut (aus dieſer 
Beſchreibung erſehen Sie, daß ich leider ſehr ſachkundig bin!) 
mit Oelanſtrich, der wie Eichenholz ausſieht, 2 Meter hoch, 
1 Meter 40 Centimeter breit und 70 Centimeter tief, mit 4 
bis 5 Bretteinlagen, um die Wäſche darauf zu legen und mit 
zwei Thüren; aber ich wünſche, daß die Thüren blos mit 
Holz eingerahmt ſind und mit dunkelgrüner Drahtgaze einge⸗ 
ſpannt! Ich weiß nicht, ob ich mich hierin deutlich ausgedrückt 
habe. Ih ſah nämlich kürzlich in Berlin einen derartigen 
Schrank, der mir ſehr gefiel, weil er den Vortheil bietet, 
daß, wenn die Wäſche nicht ganz trocken hineinkommt, ſie noch 
aus dünſten kann und nie modrig riecht. Es war ein ähnlicher 
Stoff, wie man ihn zu Fliegenfenſtern (in Küchen u. ſ. w.) 
benutzt. Wenn dieſer Schrank fertig iſt, und ich den Preis 
weiß, werde ich vielleicht noch Waſchtiſche beſtellen, ich fuche 
aber noch nach einem praktiſchen Muſter für dergleichen.“ 
Wir erſehen ferner aus dieſen Briefen, daß die Königin nicht 
nur die Namen vieler anderer Invaliden im Gedächtniß be⸗ 
halten hat, ſondern daß ſie auch mit ihnen korreſpondirt. Da 
ſchreibt ſie an Bauer: „Juchot hat ſich verheirathet und iſt 
ſehr glücklich, Fiedler ebenfalls 2 
(Aus dem Leben des Fürſten Gortſchakoff) wird 
in den St. Petersburger Hofkreiſen ein romantiſches Hiſtörchen 
wie folgt erzählt: Wie man beobachtet hatte, pflegte der 
Fürſt auf dem kleinen Finger der linken Hand einen goldenen 
Ring von anſcheinend geringem Werthe zu tragen. Augen⸗ 
ſcheinlich war es der Ring einer Frau, denn einſt hatte ihn 
eine Gruppe kleiner Edelſteine geziert, deren ehemaliger Platz 
2 nur noch durch einen ſchwarzen Fleck angedeutet wurde. 
er Reif ſelbſt war faſt zu einem Faden Gold abgetragen, 
und nur durch die Stärke des Gelenks wurde er verhindert, 
von dem knochigen Finger herabzugleiten. 
mußte wohl dieſem Ringe ganz beſondere Wichtigkeit beigelegt 
haben, denn er hatte in einem beſonderen Paragraphen ſeines 
Teſtamentes den Wunſch geäußert, mit dem Ringe am Finger 
beerdigt zu werden. Erſt kurz vor ſeinem Tode enthüllte 


Der alte Fürſt 


(dem Prinzen Konſtantin: Einſt hatte er die Königin Hortenſe 
durch ſeinen Rath bewogen, Florenz zu verlaſſen und ihr 
dadurch die Demüthigung erſpart, von der toskaniſchen Re⸗ 
gierung vertrieben zu werden. Die Königin wußte zwar ſelbſt, 
wie feindſelig dieſe Regierung ihr und der ganzen Familie 
Bonaparte geſinnt war, doch wünſchte ſie aus guten Gründen 


ihr in Florenz drohenden Gefahren kannte, es auf ſich nahm, 
einen Offizier (2) mit einem Befehl der Regierung, ihre ſo⸗ 
fortige Abreiſe aus der Stadt betreffend, zu ſenden. Wagen 
und Pferde waren zur Abfahrt bereit gehalten, und, trotz 
ihrer eigenen Thränen und Seufzer, unter den Verwünſchungen 
gegen ſolche Tyrannei ſah ſich Ihre Majeſtät genöthigt, dem 
Befehl zu gehorchen. Der Wagen eilte ſchnell auf dem Wege 
nach der Grenze dahin, während die untröſtliche Königin ihr 
hartes Geſchick beweinte, aber wie erſtaunte ſie, als der 
Poſtillon beim erſten Vorſpann an die Wagenthür trat, mit 


wünſchte und ihr zugleich folgende Mittheilung machte: Gleich 
nach ihrer Abreiſe hätte ein Trupp Sbirren ihr Palais be⸗ 
ſetzt, um ſie ſelbſt gefangen zu nehmen und Alles mit dem 
Siegel der Regierung zu verſehen. Sie erkannte trotz ſeiner 
Verkleidung den Fürſten Gortſchakoff und ihre Dankbarkeit 
kannte keine Grenzen. Wegen ihrer plötzlichen Abreiſe hatte 
ſie nichts von ihren Juwelen mitnehmen können und daher 
war der kleine Ring, welchen ſie trug, das einzige Andenken, 
welches ſie geben konnte. Gortſchakoff erzählte oft, gleich 
wie der Edelſtein, der dem Prinzen Cheri im Märchen ge: 
ſchenkt wurde, ſo hätte der Ring ihm häufig in ſchwieriger 
Lage guten Rath ertheilt. Selbſt in ſeinen letzten Lebens⸗ 
jahren konnte er nie ohne Rührung von der Königin Hortenſe 
ſprechen, und an den Nebenbuhler, dem zu Liebe ſie ihr 
Leben gewagt en würde, dachte er nur mit Neid, nicht 
mit Haß und Zorn. 


daß 


ſich einem Konflikt mit der Landespolizeibehörde ausſetze, wenn 
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dringend, in Florenz zu bleiben. Daher zögerte ſie noch, dem 
wohlgemeinten Rath zu gehorchen, bis Gortſchakoff, der die 


demüthigem Gruße Ihrer Majeſtät eine glückliche Reife | 


rung nicht verſchließen dürfe. Die Zuſtände, wie fie in der 
Bromberger Vorſtadt herrſchten, ſtänden im größten Gegenſatze 
zu den ſtädtiſchen Verhältniſſen, zu denen ſich die Vorſtadt erhoben. 
Das Terrain dort ſei zum Einſaugen des Waſſers nicht geeignet; 
die Folge davon ſei, daß auf der Straße auch in trockener 
Jahreszeit ſich große Tümpel befinden. Vom ſanitätspolizeilichen 
Standpunkte könnten dieſe Zuſtände nicht länger geduldet werden. 
Sie öffneten den Krankheiten und Epidemien und namentlich dem 
Typhus Thor und Thür. Er müſſe bei dieſer Gelegenheit noch 
einen anderen Uebelſtand berühren, nämlich die ſchlechte Abwäſſerung 
der Höfe. Wer an der neuen Fiſcherei vorübergehe, der werde 
dieſen Uebelſtand deutlich wahrnehmen. Hier müſſe unbedingt 
Abhülfe geſchaffen werden. Dieſe Zuſtände ſtänden im ſtrikten 
Gegenſatze zu den Maßnahmen, welche der Miniſter des Innern zur 
Verhütung der Entſtehung der Cholera-Epivemie ergriffen. Auch 
er glaube, daß man ſich auf die Dauer einem Konflikte mit der 
Landespolizeibehörde ausſetze. Redner beantragte Zuſtimmung zu 
dem Magiſtrats⸗Antrage. — Stadtv. Schirmer nimmt den 
Ausſchuß in Schutz, weil derſelbe das Erſuchen um nochmalige Mit⸗ 
theilung geſtellt, ob die Reſtbeſtände des Anleihefonds zur Beſtreitung 
der Baukoſten ausreichen. Derſelbe ſei von der Annahme geleitet 
worden, daß der Fonds noch durch rückſtändige Summen für den 
Bau der höheren Töchterſchule und dem Ausbau der Weichſel⸗ 
ufer geſchwächt werden würde. Ferner habe derſelbe die Anbah⸗ 
nung eines Einvernehmens mit dem Militärfiskus anregen wollen, 
um dieſen zu einer Beihülfe für den Bau zu bewegen. Auch 
habe der Ausſchuß in Erwägung gezogen, ob es nicht beſſer ſei, 
einen Fonds aus den Erträgen der Ländereien zu bilden, aus dem 
die Baukoſten beſtritten werden würden. — Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck: Er müſſe ſtaunen über das Erſuchen um noch⸗ 
malige Mittheilung betr. die Beſtände des Anleihefonds. Damit 
verbinde ſich ein Zweifel an der Wahrheit der Angaben, die der 
Magiſtrat gemacht. Es würde doch im höchſten Grade leicht⸗ 
finnig fein, wenn er, Nedner, ſage, im Fonds ſelen 32 000 Mk. 
vorhanden und es würde ſich nachher als nicht wahr heraus- 
ſtellen. Was die Bildung eines Fonds aus den Erträgen der 
Ländereien anbelange, ſo habe ſich der Magiſtrat mit dieſem 
Gedanken ebenfalls ſchon beſchäftigt und werde demſelben ſpäter 
oder früher näher treten. Aber einer allgemeinen finanziellen 
Maßregel wegen dürfe man den Bau nicht aufſchieben. Er 
betone nochmals, daß es aus ſanitätspolizeilichen Gründen dringend 
nothwendig ſei, in den Zuſtänden in der Bromberger Vorſtadt eine 
Aenderung zu ſchaffen. In Bezug auf den Militärfiskus halte 
er ein Einvernehmen nicht nöthig. Falls der Fiskus wirklich 
eine Beihülfe gewähre, ſtelle er doch zu viele Bedingungen dabei, 
welche zu erfüllen die Selbſtſtändigkeit der Kommune nicht zulaſſe. 
Für eine Beihülfe des Fiskus wäre er nur im allerſchlimmſten Falle. 
— Der Vorſitzende ſchließt die Debatte und die einzelnen Anträge 
gelangen zur Abſtimmung. Der Bau der 2. Linie wurde, ent⸗ 
ſprechend den Magiſtratsanträgen, angenommen. Der Antrag, 
den Militärfiskus um eine Beihülfe zu erſuchen, wurde abgelehnt. 
Desgl. der Magiſtratsantrag, in nächſter Sitzung einen Bericht 
über den Anleihefonds zu erſtatten. Der Antrag, den Bau in 
Submiſſion zu vergeben, wird angenommen. — Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck weiſt buchgemäß nach, daß der Beſtand des 
Anleihefonds ſich auf 33 000 Mark beziffert, wovon 1000 Mark 
in Abzug für den Weichſeluferbau kommen, ſo daß alſo eine 
Summe von 32 000 Mark verbleibt. — 3. Prolongation des 
Miethsvertrags mit der Wittwe Müller über das rathhäusliche 
Gewölbe Nr. 12 auf 3 Jahre pro 1. April 1885/88. Wird 
zu der jährlichen Pacht von 215 Mark genehmigt. 4. Das 
Kollegium nimmt von dem Berichte über die Verwaltung des 
Schlachthauſes pro III. Quartal 1884 Kenntniß. 5. Desgl. 
von dem Protokoll über die Kaſſenreviſion vom 30. Sept. 1884. 
6. Wahl eines Armen⸗Deputirten für den 6. Bezirk an Stelle 
des Herrn Kirſch, für den 9. Bezirk an Stelle des Herrn Frölich 
und für den 10. Bezirk an Stelle des Herrn Engelhardt. Es 
wurden gewählt die Herren: Bäckermeiſter Schütze jun. und 
Reſtaurateur Haß; die Wahl eines Armen⸗Deputirten für den 
10. Bezirk wurde in geheime Sitzung verlegt. 7. Antrag auf 
Bewilligung von 164,75 Mark Reiſe⸗ und Umzugskoſten für den 
Lehrer Dreyer, welcher an der hieſigen Knaben-Mittelſchule angeſtellt 
worden. Der Ausſchuß hat beantragt, den Magiſtrat zu erſuchen, 
ein Regulativ für die Erſtattung derartiger Koſten aufzuſtellen. Dieſer 
Antrag gelangt zur Annahme. Die Koſten werden bewilligt. 
8. Notatenbeantwortung zur Rechnung der Kaſſe des Artusſtifts 
pro 1. April 1882/83. Wird abgelehnt. 9. Rechnung der 
Ziegelei⸗Kaſſe pro 1. April 1879—1883, Es wird Decharge 
ertheilt. 10. Rechnung über den Bau der Schule zu Bromberger 
Vorſtadt. Zu dieſer Rechnung ſind vom Ausſchuſſe mehrere An⸗ 
träge geftellt, welche mit Ausnahme des einen angenommen werben, 
So war einem bei dem Bau beſchäftigten Meiſter mehr Abſchlags⸗ 
zahlungen gewährt worden, als die Rechnung ausmachte. Der 
Antrag beantragt, das hierbei nicht korrekt verfahren und erſucht 
den Magiſtrat, bei den Abſchlagszahlungen feſte Normen zu 
ſetzen, — was angenommen wird. Es wird beſchloſſen, die 
Dechargeertheilung bis zur Beantwortung der Notaten auszu⸗ 
ſetzen. — 11. Rechnung der Forſtkaſſe pro 1. April 1882/83, 
Auch hier ſind von dem Ausſchuſſe mehrere Anträge geſtellt. 
1. foll Perſonen, die wegen Holzdiebſtahls beſtraft, auch gegen 
Zahlung kein Holzzettel verabfolgt werden. 2. ſoll dem Magiſtrat 
Mittheilung gemacht werden, daß das von einem Architekten ent⸗ 
worfene Projekt des Forſthauſes zu Steinort, welches ca. 400 Mk. 
gekoſtet hat, im Verhältniß zu dem kleinen Bau zu theuer iſt. 
3. den Magiſtrat zu erſuchen, über den Bau des Forſthauſes 
Steinort eine Separat⸗Abrechnung vorzulegen. Die drei Anträge 
werden angenommen und die Dechargeertheilung bis zur Be⸗ 
antwortung der Notaten — ausſchließlich des letzteren Antrages 
— ausgeſetzt. — Folgt geheime Sitzung. 

— Extrablatt.) Die bis heute Abend 8 Uhr aus den 
einzelnen Wahlbezirken bei uns einlaufenden Reſultate über die 
Reichstagswahl werden wir in einem Extrablatte zuſammenſtellen. 
Das Extrablatt wird für die Abonnenten unſerer Zeitung in 
unſerer Expedition ausgegeben. 

— (Die Wahlbewegung) iſt heute eine ſehr leb⸗ 
hafte. Ihren Höhepunkt wird ſie jedoch wahrſcheinlich erſt im 
Laufe des Nachmittags erreichen. Ohne einigen Rencontre's, 
die als Illuſtration für die „gemäßigte“ Haltung unſerer Libe⸗ 
ralen mit ihrem bekannten Anhang dienen können, iſt es aber 
auch bis jetzt ſchon nicht abgegangen. 

e Gahrmarkt.) Unſer irdiſches Paradies hat 
wieder einmal den Kulminationspunkt erreicht: wir können in 
vollen Zügen die Freuden genießen, die uns der Jahrmarkt, 
mit Unrecht „Jammermarkt“ benamſet, bietet. Der Verkehr war 
heute auf dem Markte ein ziemlich ſtarker, namentlich vom 
Lande ein ſtarker Beſuch bemerkbar, ſo daß alſo auch der 
Umſatz ein nicht unbedeutender geweſen ſein dürfte. 


r 


— (Morgenmuſik) Auch heute Morgen erfreute die 
Artillerie⸗Kapelle unſere Nachbarſchaft mit einem” Ständchen, 
das ſie Herrn Stabsarzt Siedamgrotzki brachte. Es wurden 
vier Piecen geſpielt: Choral „Ach bleib' mit deiner Gnade“, 
Introduktion zum Singſpiel „Das Verſprechen hinterm Heerd“, 
„Das Waiſenglöckchen“, Idylle von Kluhs und „En Passant“, 
Walzer von Vagvölgyi. 

— (Konzert Nachsz — Stavenhagen.) Das Auf⸗ 
treten dieſer beiden Künſtler iſt ein Ereigniß in unſerer Muſik⸗ 
Chronik. Wir gingen in der ſicheren Erwartung zum Konzert, 
etwas ganz Außergewöhnliches, Originelles auf muſikaliſchem 
Gebiete zu hören und ſahen dieſe Erwartung in ausgedehnteſtem 
Maße erfüllt, ja, ſie wurde ſogar noch übertroffen. Wir hatten 
die verzeihliche Neigung, das Konzert mit kritiſchem Ohre zu 
prüfen und wurden im Fluge gefeſſelt von den an eigenartigen 
Schönheit reichen, mit vollendeter Virtuoſität exekutirten Piecen, 
ſo daß uns der Gedanke an eine Kritik unbewußt genommen 
und unſere Gefühle entzückt in dem prachtvollen Wohllaut der 
Melodieen und in dem Schmelz und dem Farbenreichthum der 
Töne ſchwelgten. — Ja, die Kritiker! — Dieſer Gedanke be 
ſchäftigte uns ſchon, als wir in dem ſtrömenden Regen dem Konzert⸗ 
hauſe zueilten. Und dieſer Seufzer war ſo unberechtigt nicht. 
Hatte doch die ſchätzenswerthe „Thorner“ uns eines „muſikaliſch⸗ 
rigoriſtiſchen“ Standpunktes angeklagt! Die „Thorner“ !? Wir 
möchten das eigentlich bezweifeln! Nicht etwa, als ob wir 
unſerer verehrungswürdigen Kollegin eine mildere Denkart zu⸗ 
mutheten. Gott behüte! Aber ein Jour naliſt würde uns 
ſchwerlich eine kritlſirende Haltung zum Vorwurf gemacht haben. 
Der Muſikkritiker geht doch in das Konzert, um eben zu kritiſiren. 
Daß er dabei einen Eindruck, wie ihn belſpielsweiſe ein Kirchen. 
konzert ausübt, nicht mitempfindet, — auf dieſe Idee konnte 
nur der Scribent der „Thorner“ kommen. Sle wird nach ihm 
auch wohl Niemand weiter aufſtellen. Denn um Muſik zu be⸗ 
urtheilen, muß man ſie empfinden, geiſtig mitfühlen, — das iſt 
keine mechaniſche Thätigkeit. Wenn uns alſo der unbekannte 
Herr in der „Thorner“ die ethiſche Wirkung abſpricht, die das 
Konzert auf jeden anderen Beſucher übt, ſo werden wir uns keine 
grauen Haare darum wachſen laſſen. Muſik zu kritiſtren, dazu 
iſt Neigung und Verſtändniß erforderlich. — Der freundliche 
Leſer entſchuldige dieſe kleine Abſchweifung. — Wir betreten alſo 
den Konzertſaal und find ungemein, aber nicht freudig überraſcht. 
Zu einem Konzert, welches von Künſtlern von Ruf gegeben, 
hatten wir uns einen gefüllten Saal gedacht und wir ſtehen faſt 
vor leeren Bänken. Das iſt bedauerlich! Aber dieſe Erſcheinung 
iſt am Orte nicht eingeführten Größen gegenüber nicht ſelten; 
man wird ſie nicht blos hier finden. Wir hatten nicht lange 
Zeit, dieſen Gedanken weiter auszuſpinnen, unſere Reflexionen 
wurden in angenehmſter Weiſe unterbrochen. Pianinoklänge 
ſchlagen an unſer Ohr, — es iſt ein meiſterhafter Vortrag, der 
uns bezaubert. Wir lauſchen regungslos, hingeriſſen. Was ſollen 
wir mehr bewundern, — den weichen Anſchlag, die brillante 
Technik oder die quellenden, herrlichen Melodieen, die Verve des 
Ausdrucks, das mächtige, wirkungsvolle Creſeendo und das ſanfte, 
flüfternde Pianiſſimo. Mit beſonderem Entzücken erfüllte uns 
der feierliche Chopin'ſche Trauermarſch mit ſeinem zarten lieblichen 
Trio; ebenſo die Polonaiſe As-dur, welche ſo recht das Gepräge 
der muſikaliſchen Eigenart des genialen Franzoſen trägt. Jede 
Piece legte ein beredtes Zeugniß ab für das hohe Talent, welches 
Herr Stavenhagen beſitzt, und welches das günſtigſte Prognoſtikon 
für die Zukunft des jugendlichen Künſtlers ſtellen läßt. Hervor⸗ 
heben wollen wir noch die Etude C-dur von Rubinſtein und die 
Rhapſodie Es-dur von Liszt, welche gleichfalls als Glanznummern 
des Abends bezeichnet werden können. — Das Hauptintereſſe 
des Abends nahm Herr Tivadar Nahe; in Anſpruch. 
Dieſer Künſtler beſitzt alle Eigenſchaften, welche den Meiſter des 
Violinſpiels auszeichnen. Sein formvollendetes Spiel, gehoben 
durch den vorzüglichen Klang feiner herrlichen Stradivarius⸗Geige, 
bedingt nur ein ausſchließliches Lob. Die Reinheit der Töne, die 
unvergleichliche Feinheit in der Nuancirung des Vortrages, die 
Leichtigkeit, mit welcher der Künſtler die größten techniſchen 
Schwierigkeiten ſpielend bewältigte, das ſubjektive Gepräge der 
geiſtigen Auffaſſung — wir fühlten Alles unmittelbar auf uns 
einwirken und haben nur den Ausdruck der ungetheilteften Be- 
wunderung. Geradezu phänomale Leiſtungen waren ſein Vortrag 
der Variations de bravoure sur themes de „Moise“ (sur la 
ame corde) von Paganini und der Polonaiſe von Vieuxtemps. 
Wie er durch die Macht der Töne die Seele in ihren tiefſten 
Saiten zu berühren verſteht, zeigte ſich in dem Vortrage der 
„Elegie“ von Ernſt und der poeflevollen „Träumerei“ aus 
Schumann's „Kinderſcenen“, welche für die Faurs'ſche Berceuſe 
eingelegt wurden. Noch erwähnen wollen wir „Zwei Zigeuner⸗ 
tänze“, von dem Künſtler ſelbſt komponirt, in denen Herr Nachsz 
Gelegenheit hatte, das heiße Feuer und die unbezähmbare Wild⸗ 
heit des Zigeunerblutes, welcher ſich in dieſen Tänzen ausprägt, 
zum Ausdruck zu bringen. — Alle Nummern fanden ſtürmiſchen 
Beifall. — Der Flügel war aus der berühmten Fabrik von 
Bechſtein. 

— Eine der endloſen Judenplagen,) welche 
in Handel und Wandel über uns hereingebrochen ſind, iſt auch 
die Zahlung mit Coupons. Abgeſehen davon, daß wir ſehr 
häufig Coupons in Zahlung erhalten, bevor dieſelben fällig geworden 
find, eine Art und Weiße der Ausgabe, welche ſchon vom mora⸗ 
liſchen Standpunkt aus verurtheilt werden muß, ſo bekommt jeder 
Geſchäftsmann einen gelinden Schreck, wenn er einen Geldbrief 
aufmacht und dort einige Hundert Mark in allen möglichen 
bekannten und unbekannten Coupons von minimal kleinen bis 
zu hohen Werthen findet. Das Vergnügen, Geld empfangen zu 
haben, wird bei ſolchem Anblick gewaltig herabgeſtimmt. Was 
damit thun? Soll man den Plunder dem liebenswürdigen Kunden 
wieder zurückſchicken? Das geht nicht aus Furcht, den Kunden 
vor den Kopf zu ſtoßen und möglicherweiſe zu verlieren. Aber 
was denn? So ſchnell wie möglich das Zeug wieder loszuwerden 
ſuchen! Flugs werden alle unbezahlten Rechnungen hervorgeholt 
und mit leichtem Herzen quitt gemacht, ja, vielleicht ſolche Nech⸗ 
nungen ſchon bezahlt, welche in Ermangelung der Coupons noch 
etwas hätten warten müſſen. Es iſt nicht zu leugnen, daß in 
dieſer Hinſicht ſogar den Coupons etwas zu Gute gehalten werden 
könnte. Jedoch geſetzt den Fall, daß keine Rechnungen noch ſonſt 
dringende Sachen vorliegen. Alsdann — ja, alsdann wird der 
Geſchäftsmann als Ehemann liebenswürdig. Er ruft ſeine 
Gattin herbei und bietet ihr aus freien Stücken die Coupons an 
als Wirthſchaftsgeld, eine Thatſache, welche mit guter klingender 
Münze zu den Seltenheiten gezählt werden dürfte. Den ſchweren 
Gang fürchtend, den ſie ſonſt in der Noth zu thun gezwungen 
wäre, ergreift die Hausfrau die Gelegenheit, nimmt mit ſauer⸗ 
ſüßer Miene die dargereichten Zettel hin, um nun ihrerſeits bunt 
durcheinander Fleiſcher und Bäcker, Schneider und Schuſter damit 
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zu beglücken. So kommen die leidigen Dinger unter Leute, welch 
meiſtentheils keine Ahnung davon haben, was fie eigentlich 
zwiſchen den Fingern halten, und gar zu häufig in die mißliche 
Lage gerathen, die Coupons nicht loswerden zu können, Iweil ein 
Fremder ſie ihnen gar nicht abnimmt und Bekannte eaßnur ſehr 
nothgedrungen thun. Mit Recht hat ſich daher eine Art von 
Widerwillen gegen die Coupons feſtgeſetzt in allen Ständen der 
Geſellſchaft mit Ausnahme natürlich derjenigen Klaſſe von Leuten, 
welche in der angenehmen Lage iſt, die Coupons abſchneiden und 
ausgeben zu können. Wer dieſe Leute aber zumeiſt ſind, das 
brauchen wir unſern geehrten Leſern nicht erſt beſonders aus⸗ 
einanderzuſetzen. Da nun aber bekanntlich jene jüdiſchen Coupon⸗ 
abſchneider im allgemeinen mehr Zeit übrig haben, als das mit 
ehrlicher Arbeit beſchäftigte deutſche Volk, ſo wäre es eigentlich 
in der Ordnung, daß die Juden angehalten würden, ihre Coupons 
ſelbſt und direkt zu verſilbern. Sie wiſſen auch beſſer, an 
welchen Orten das zu geſchehen hat. Das Publikum aber möge 
geſetzliche Selbſthilfe üben, und Coupons im Kleinverkehr einfach 
nicht in Zahlung nehmen. 

— (Druckfehlerberichtigung.) In der Anſprache an 
die Wähler in der geſtrigen Nummer dieſer Zeitung Spalte 2 
Zeile 2 von oben ſoll es heißen: „es verſchleiert denſelben böſen 
Geiſt (das von den Freiſinnigen ausgegebene Extrablatt nämlich), 
welcher ſo wie früher auch jetzt wieder an die evangeliſchen und 
katholiſchen Wähler herantritt, um ihnen ſo wie früher auch jetzt 
wieder alleffReiche der Welt und deren Herrlichkeiten zu zeigen 
und zu berſprechen, einzig und allein zu dem Zwecke, um 
auch die übrig gebliebenen evangeliſchen und katholiſchen Chriſten, 
welche ſich noch an das Erbe ihrer Väter anklammern und daſſelbe 
hoch und in Ehren halten wollen, zu beſtimmen, wiederum zu 
ihrem Verderben vor ihm niederzufallen und ihn anzubeten.“ 

— (Feuer.) Heute Mittag brach in einem Hauſe in 
der Gerechteſtraße Feuer aus, wurde aber noch im Entſtehen 
durch ſchnelle Hände gelöſcht. 

— (Polizeibericht.) 3 Perſonen wurden arretirt. 
— Ein Malergehülfe hat eine Börſe mit namhaftem Inhalt ver⸗ 
loren. Der Finder wird erſucht, dieſelbe im Polizei⸗Kommiſſariat X 
gegen angemeſſene Belohnung abzugeben. 


Mannigfaltiges. 

Forſt i. L., 26. Oktober. (Arge Verſtümmelung.) 
Am Dounerſtag Nachmittag ließ Herr R. bei dem Schmiede⸗ 
meiſter B. eins ſeiner Pferde beſchlagen. Da daſſelbe ſehr un⸗ 
bändig iſt, ſo mußten die nothwendigen Sicherheitsmaßregeln 
getroffen werden. Beim Beſchlagen ſelbſt muß das unbändige 
Pferd doch ſtärker geweſen ſein, denn der gefeſſelte Schweif riß 
plötzlich vonß der Wurzel ab. Selbſtverſtändlich mußte deshalb 
von weiterer Manipulation Abſtand genommen und forann die 
Tödtung des theuren Arbeitspferdes angeordnet werden. 

Vieſelbach, 25. Oktober. (Wegen verſuchten Gatten⸗ 
mords) wurde in dem Nachbardorfe Nieder Zimmern die 
Frau des Einwohners Bräutigam und zugleich mit ihr ihr 
minderjähriger Sohn wegen Beihilfe zu dem Verbrechen ver⸗ 
haftet. Dieſe liebende Gattin, die beiläufig geſagt, 28 Jahre 
jünger war, als ihr Mann und ein Liebesverhältniß mit 
einem andern unterhielt, ſuchte den überflüſſigen Gatten aus 
dem Wege zu ſchaffen, indem ſie, während er ſchlief, ſein 
Bett in Brand ſetzte. Glücklicherweiſe erwachte der betrogene 
Bräutigam rechtzeitig und hat nur einige Brandwunden erhalten. 

Athen, 12. Oktober. (Deutſche Koloniſten in 
Griechenland.) Man ſchreibt der „P. C.:“ Dieſer Tage 
ſind hier zwei Deligirte einer deutſchen Kolonie aus der Dobrudſcha 
angekommen, welche im Auftrage ihrer Mitbürger das Terraln 
ſondiren und eventuell eine Ueberſiedelung der geſammten deutſchen 
Kolonie in der Dobrudſcha nach dem ſonnigen Hellas vorbereiten 
ſollen. Die Delegirten verfügten ſich in Begleitung eines im 
Piräus anſäſſigen Landmannes zum Miniſter⸗Präſidenten Trikupis, 
der ihr Geſuch um Ueberlaſſung äraſchen Grundes und Bodens, 
ſei es in dem Stammlande oder in den jüngſt in Grlechenland 
einverleibten Gebietstheilen, wohlwollend entgegennahm. Der 
Miniſter⸗Präſident erklärte, daß die griechiſche Regierung über 
keine freien Ländereien mehr verfüge, weder in den alten, noch in 
den neuen Theilen des Königreichs, fügte indeß hinzu, daß es in 
Theſſalien ausgedehnte Ländereien im Privatbeſitze gebe, die einer 
rationellen Bearbeitung gar ſehr bedürfen, und daß ſich die 
deutſchen Koloniſten mit Leichtigkeit auf denſelben, ſei es als 
Arbeiter, Miether oder Käufer etabliren könnten. Wie verlautet, 


begiebt ſich die Deputation, mit Empfehlungen der Regierung 
verſehen, nächſter Tage nach Theſſalien, um ſich durch eigene 


Anſchauung zu informiren. 
elegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 28. Oktober. 


Fonds; befeſtigt. 
Ruſſ. Banknoten 
Mchau 8 Tage 
RNuſſ. 5 / Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5% 2 
Poln. Liquidationspfandbriefe 


207—65 | 207—60 
206—60 | 206— 75 
98—10 98 —20 
62—20| 62—30 
56— 10 56—20 


Weſtpreuß. Pfandbriefe a /. 101-70 
Poſener Pfandbriefe 4% . 5 55 101—20 
Oeſterreichiſche Banknoten. g 166-75 
Weizen gelber: Oktober⸗Novemb. e 150 
April-Mai ee 160 
von Newport lo 2 » 2. 2... 857, 
Mass kf!!! 8 142 
Oktober . 145—20 
Novb.-Dezembr te. 135—75 
April. Na e in seta e 13750 
Rüböl: Oktober F 50—60 
April⸗Maic ils , 52— 40 
Spiri loklfsoſ & 45—90 
Dltoßer; ‘, >. ons 45—90 
Dktober-Novbr. . » » 45—90 
Apeil⸗Mai zei 2 co ser 47—10 
eteorologifche Beobachtungen. 
Thorn, den 28. Oktober. 


Barometer 


St. mm, 


27. 


2h p| 740.4 L 6.2 SW 3 
10h p| 744.2 


28. 6h a) 745.3 


en, 


C ee > X: 
— ? 7 un 5 5 EN 2 
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Bekanntmachung. 
Dienſtag den 4. November cr., 
Vormittags 10 Uhr 

ſollen im hieſigen Packhofe 

2 Ballen rohes 

Jutegarn, N 

im Gewicht von 489 Kgr., an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. 

Thorn, den 25. Oktober 1884. 
Königliches Haupt-Zoll-Amt. 
Bekanntmachung. 

Am Freitag den 31. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichts hierſelbſt : 
1 gut erhaltenen Flügel, 1 Buffet mit 
Marmorplatte, 1 großen Spiegel mit Kon⸗ 
ſole, 2 Sophas, 8 Sefjel, 1 mahag. Schreib: 
tiſch, eine mahag. Kommode, desgl. 1 Näh⸗ 
tiſch und andere Gegenſtände 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. Der 
Verkauf findet beſtimmt ſtatt. 
Thorn, den 28. Oktober 1884. 
Ozechollüskl, 
Gerichtsvollzieher. 


Von heute ab wohne ich 
Gerechte⸗Straße Nr. 96 
gegenüber der Bürgerſchule, im Hauſe 
des Herrn Sellner, woſelbſt ich einige 
Zimmer zur Aufnahme 
chirurgiſch kranker Privatpatienten, 
die ſpezielle Aufſicht des Arztes wünſchen, ein⸗ 
gerichtet habe. 

Thorn, den 23. Oktober 1884. 


Dr. L. Szuman. 
Liedertafel. 


Wegen der in Ausſicht genommenen Auf⸗ 
führung vor den paſſiven Mitgliedern werden 
alle Sanger dringend erſucht, pünktlicher und 
zahlreicher in den Uebungsſtunden zu erſcheinen. 


Wiener Café-Mocker. 


Donnerſtag, den 30. Oktober 1884 
Abends 8 Uhr 


Große Mufikalifche 
Abend - Unterhaltung 


unter Mitwirkung eines jehr berühmten 
Zauberkünſtlers der Neuzeit. Derſelbe wird 
die Ehre haben, dem hochgeehrten Publikum 
ſeine Leiſtungen als Bauchredner, Mund⸗ 
harmonika⸗Concertſpieler, Stimmen⸗ 
nachahmer ꝛc. ꝛc. vorzuführen. 

Indem ich mich feſt darauf verlaſſe, daß 
das hochgeehrte Publikum die amüſante, ſo⸗ 
wie wiſſenſchaftliche Abend⸗Unterhaltung nicht 
unberückſichtigt laſſen wird, verſpreche ich 
hiermit einen Wr 8 fahr. Abend. 

Anfang präciſe r. mm 

Preise der Plätze: 
1. Platz nummerirt 0,75 Pf. 2. Platz 50 Pf. 
Billets ſind vorher bis 6 Uhr Abends in der 
Cigarrenhandlung des Herrn A. Henius, 
Altſtädtiſcher Markt 162, zu haben. 

Abend ⸗Kaſſe: 1. Platz nummerirt 1 M. 
2. Platz 0,75 Pf. 

Hierzu ladet ergebenſt ein 


Steinkamp. 
Volks-Garten. 


Sonnabend den 1. November cr., 
Abends 8 Uhr: 


Hroßer 
Masken⸗ 
Ball. 


Entree: Herren maskirt 1 Mark, Damen 
maskirt, gegen Vorzeigung einer Einladungs⸗ 
karte frei, Zuſchauer 50 Pf. 

Die Einladungskarten können von heute 
ab im Lokal und bei Herrn Holzmann, 
Gr. Gerberſtraße Nr. 287, welcher die 
Garderobe liefert, in Empfang genommen 
werden. Alles Nähere die Plakate. 

Das Komitee. 


Brie-, Neuohateller-, Roquefort. 
Ramadoux-, Limburger-, Holl. 
Süssmilch-, Edamer-, Sohwel- 
zer-, Kräuter-, Chester-, Parme- 
sau-, Kümmel -, Tilsit. u. Olmũtzer 


ase empfehlen 


L. Dammann & Kordes. 


Eine Schimmelſtute 


hat zu verkaufen v. Koblelskl. 


Schalk-Kalender pr. 1885 


iſt erſchienen. Preis M. 1. — Alle fünf bis⸗ 
her erſchienenen Kalender koſten zuſammen M. 2. 
’ Fr. Thiel, Berlin, Leipzigerſtr. 115. 


eindrähtiges 


Selbſtfahrer, BE 
offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 


ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 
Gründer's Wagenbauanſtalt, 


horn. 


4 950044 
u Nationales Prachtwerk! we 


Im Verlag von Greßner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch jede 
Buchhandlung zu beziehen: 


Aus Kaiſer Wilhelms Jugendzeit. 


Von Max Hermann Gärtner. 

Erſcheint in 16 Lieferungen à 2 Bogen großen Formats zum Preiſe von 1 Mark 
für die Lieferung. Mit zahlreichen Holzſchnitten nach Zeichnungen von H. Lüders 
und Facſimiles gleichzeitiger Holzſchnitte, Kupferſtiche und Gemälde. 

Wird im Oktober 1884 vollſtändig vorliegen. 


{> 
7. D 7. 


procentige erftftellige Bankdarlehne ohne 


Gewehr⸗ und 
Munitionsfabrik 


5 C. Schauder in Weifle 


empfiehlt ſein großes Lager von Lefaucheux⸗ 


und Central⸗Doppelflinten, Expreß⸗Büchsflinten 


und Pürſchbüchſen, Teſchins und Revolvern. 
Patronenhülſen (billigſt). 
Lefaucheux⸗ und Central⸗Ladepfropfen und 
Teſchins⸗ und Revolvermunition, ſowie ſämmt⸗ 
liche Jagd⸗Utenſilien zu den nur billigſten 
Preiſen. 
Gewehrreparaturen und Umänderungen 
werden ſchnell und billigſt angefertigt. 


2 Penſionäre 
finden fr. Aufnahme Katharinenſtraße 207 I 
bei Kafjen-Af. Bader. 


VNIENINININVNVNV 


bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. ½ / Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
Nobert Schmidt 

macherſtr 348. 


15. Mai d. 


entgegen 
Thorn, Schu 


WALK 


“ 


Mit gütiger Erlaubniss Sr. Excellenz des Generalintendanten Herrn v. Hülsen 
erfolgten seitens des Königl. Preuss. Hofphotographen F. Albert Schwartz am 
Illustrirte Romanzeitun 


von der grossen Hofloge des Königl. Opernhauses zu Berlin im ersten und 
zweiten Akt der zwölften Aufführung der 
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ni Hanfcouverts a | 


mit Firmendruok 
liefert bei Entnahme von 1000 Stück 


? ausschliesslich den Abonnenten der „Ilustrirten Romanzeitung“ als Prämien 8 
geliefert, während die autotypischen Reproduktionen, welche die Photographieen 
bis in die kleinsten Einzelnheiten genau wiedergeben, in Nr. 4 und 5 der $ 
IIlustrirten Romanzeitung erscheinen werden. 4 
8 


Frobenummer wird gratis und franco, Nummer 1, datirt vom 28. September 


n 


billigst die 


C. Dombrowski’sche 
Buehdruekerei. d 


9 yproethefen- 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4%, 9, inkl. „/ Amortijation 
und Y, % NVerwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelbe. 
d. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 


Directer Bezu 
2 Prima Sberſchleſiſcher * 
Steinkohlen, ſowie Bau- und 


4 Danger Kalk durch die 
eneral⸗Agentur d. o Gr. 
ge v. Dang 
W 
Julius Katz, Katte wits 0/8. 
Preis -Courante franco. 


Du Kehraus En 
humoriſtiſch-ſatyriſcher Volkskalender der Wahrheit 


zum Preiſe von 50 Pf. zu haben in 


auf ländliche Grundſtücke 


oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 
Die 3 


gratis und franko. 


Sägeſpähne 
verkaufe billigſt A. O. Schultz. 
ie Herren, welche gewillt ſind, das in dieſer 
Zeitung ausgeſchriebene Darlehen von 
1000 Mark zur erſten Stelle eines Grund⸗ 
ſtücks mir anzuvertrauen, werden höflichſt 
gebeten, ihre Adreſſe in der Expedition dieſer 


Zeitung baldigſt niederzulegen. 
Ein ordentlicher, nüchterner, verheiratheter 
Kutſcher, 


der möglichſt leſen kann, wird zu Martini d. 
J. oder ſpäter zu miethen geſucht. 
lock, Vorwerk Mocker 
bei Thorn, Fort III. 


Crockenes Brennholz, 


Strauchhaufen, Stubben und Klobenholz, 
letzteres von jetzt ab mit 14,50 M. pr. 4 
Rmtr. 2. Klaſſe ſteht nahe an der Chauſſe in 
Liſſomitz bei Thorn. Verkauf alle Montag 
und Donnerſtag. 


Jiegeln BE 


in größerem Quantum vorräthig daſelbſt auf 
der Ziegelei. 


eitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: 
Berlin, „Kikiriki“ in Wien, „Bolond Iſtöck“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 
Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 


für das Jahr 1885 


der 


Expedition der „Thorner Preſſe.“ 


Adolf Steiner, 


Zeitungs- Annoncen ⸗ Expedition 
Central⸗Bureau 
H a m b 
Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 
Vermittelt Annoncen für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autorifirter Agent aller Blätter bei größeren, 


urg. 


„Berliner Weſpen“ in 


e 


bt 
ö g 5 
24 855 Weisskohl BEER 
zum Verkauf. 


i zur af geeignele —— 
a Schweine 
un einige 4 
Kühe und Stiere 


verkäuflich in Preuss, Lanke: 


Ein tüchtiger berheiratheier 
— 5 Schmied, 85 
der die Führung einer Dampfdreſchmaſchine 


verſteht, wird bei gutem Lohn und Deputat 

eſucht. Gut Klein-Lansen. 
Ein Rechnungsführer, 

der durch gute Zeugniſſe ſeine Brauchbarkeit 

nachweiſen kann, findet hier zu 1. December er. 

Stellung. Dominium Gronowo b. Tauer. 

ür gefallene Pferde, 
die ich abholen laſſe, zahle ich 9 Mark, für 


arbeitsunbrauchbare mir zugeſtellte Pferde 
12 Mark. Lledtke-Thorn, Abdeckereibeſitzer. 


De.ͤruck und Verlag von C. Dombrom ki in Thorn. 


bis 1. Oktober, gegen Einsendung von 20 Pfennig (12 Kreuzer ö. W., 25 Centimes) 
% in Briefmarken vom Herausgeber, Berlin W., Mohrenstr. 48, sofort nach Fertig- $ 
stellung franco geliefert. Frühzeitige Bestellung erwünscht. Nummer 5 erscheint 
am 5. Oktober. Abonnements auf das vierte Quartal, Nr. 5—17, nehmen vom 
15. September ab alle Postanstalten und Landbriefträger entgegen. 
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Vorläufige Anzeige. 
Artushof. 
Donnerſtag den 30. Oktober 1884: 


l. Grosses 


Streich Concert 


Anfang 8 Ahr. — Entree 50 Pf. 


F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


Guts⸗Verkauf. 


Erbtheilungshalber ſoll das Gut Klein- 
Opok (Kreis Inowrazlaw) Kujawien öffentlich 
meiſtbietend aus freier Hand verkauft werden. 
Termin hierzu iſt auf 

den 11. November d. Is. 
Nachmittags 3 Ahr 
im Bureau des unterzeichneten Notars anbe⸗ 
raumt. : 

Areal 1145 Morgen, Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrag 5199,67 Mark. Nächſte Bahnſtation 
Argenau, eine Meile Chauſſee, und Rüben⸗ 
abnahme⸗Stelle eine halbe Meile. Telegr., Poſt 
eine Viertelmeile. Anzahlung 75 — 60,000 
Mark. Nähere Auskunft ertheilt außer dem 
Unterzeichneten Herr M. v. Kardolinski in 
Thorn Weſtpr. 

Inowrazlaw, im September 1884. 


Höniger. 
Juſtiz- Kath. 


— — 


esio b. Culmſee 


ſtehen zum Verkauf 
Birk. Bohlen 75.80 Pf. p. Cbfs. 
Birk. Halb. u. Rundholz 45-50 Pf. 
per Cubikfuß, 
ferner: Birken⸗, Eichen: und Ellern⸗ 


?M“)flanlinge 
—SFchulverſäumnißliſen 
nach 9 bei 0 0 ni 
Ein fein möbl. Jim. z. verm. Bäderjtr. 247 L 
Zwei moblirte Zimmer, auch getheilt, 

vom 15. Oktober zu vermiethen. 
Culmerſtraße 340/41. 
I möbl. Zim m. K z. derm. Neuſtadt IJ 5, Tn. v. 
Bache 1 ift ein möbl. Zim. n. Kab. 3. verm. 


Täglicher Kalender. 
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